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Sie offentlichen Nachrichten ſagen uns von einem all
gemeinen Schulvlan, der eingefuhrt und einem allge
meinen, vom Oberconſiſtorio unabhangigen, Oberſchul
colleaio, das für ſamtliche Koniglich-wreußiſche Länder
errichtet werden ſoll. Da dies immer eine von meinen
Lieblinqsideen geweſen iſt, deren Ausfuhrung ich noch
zu erleben hofte, ſo war mir dieſe Nachricht doppelt und
dreyfach wichtig und angenehm. Zugleich brachte ſie
mich auf den Entſchluß, beyh dem nächſten Programm,
das ich zu ſchreiben haben wurde, meine bisherigen Nach
richten von der Halberſtadtſchen Domſchule (St. 1. 1784.
2. J. 1785. 4. 1786.) zu unterbrechen, und meinen
Mitburgern einige Gedanken daruber mitzutheilen; weil
nichts io ſehr den achten Patriotiſmus befordert, als ei
ne richtige Kenntniß von den guten Abſichten und Ein
richtungen der Landesregierung.

Die Erziehung iſt eine Sache des Staats. Es
kann dem Staat unmoglich gleichgultig ſeyn, ob er gute
oder ſchlechte, aufgeklarte oder dumme, brauchbare oder
unbrauchbare Burger hat. Dieſe Grundſatze werden
alle Tage herrſchender. Daher jetzt in allen offentlichen
Nachrichten ſo viel Beyſpiele von Regenten und Obrig—
teiten, denen Unterricht und Erziehung am Herzen liegt,
und eine ihrer erſten Vaterſorgen ausmacht.

Beny einer ſo wichtigen Anaeleaenheit iſt es warlich
nicht einerley, ob ſie mit oder ohne Plan, und nach wel
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chem Plan ſie behandelt wird. Es war daher bis jetzt
eine ſehr mangelhafte Emrichtung, daß das ganze Schul
und Erziehunqasweien den Handen eines ſo ſchon genug
beſchaftigten Standes anvertraut war, und Schulmän
ner als ein bloßer Anhang der Geiſtlichkeit betrachtet
wurden. Als Schulmann hatte der geſchickteſte
Mann weder Ausſicht noch Laufbahn vor ſich. Sollt'
er befordert werden, ſo mußt' er Prediger werden. Jch
weiß das Gute ſehr wohl, was dieſe Einrichtung hat.
Erſtlich iſt es für den Prediger ſehr nützlich, wenn er erſt
einige Jahre Schulmann gewejen iſt. Wer von Anfang
an gleich Prediger geworden iſt, befindet ſich in Gefahr,
lange Reden halten zu lernen, ohne ſich darum zu be—
kummern, ob es die Zuhorer auch verſtehen. Als
Schulmann iſt man wol gezwungen, ſich in alle Arten
von Fähigteiten ſchicken zu lernen, die Wirkungen des
Unterrichts unmittelbar zu beobachten, und ſich mit Kin
dern von allerley Zungen und Sprachen zu verſtändigen.
Wenn daher alles ubrige gleich iſt, wird der vorher ge
weſene Schulmann allemai der nutzlichere Prediger ſeyn.
Zweytens, iſt es für den Schulmann ein großev Huiſs
mittel, die Liebe und das Vertrauen des Publikums zu
gewinnen, wenn er dann und wann zugleich ais Predi—
ger auftreten kann. Ein großer Thein des Publikums
ichatzt ſeine ganze Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaft dar—
nach, und hat faſt kein ander Mittel, ſie zu beurthei
len. Aber beyh dem allen, wie ſteht es um den
Schuimann, der weiter nichts als Schulmann ſeyn will,
fur dies Geſchaft leben und ſterben will, und nach und
nach doch in Jahre kommt, wo er ſich einige Freyheit
von den unmittelbaren mechaniſchen Lirbeiten wünſchen
muß, und doch nun erſt durch jeine geſammeiten Erfah
rungen und Verſtand in zweckmaßigen Einrichtungen ge
rade für dieſes Fach vollkommen nutzlich werden tonnte?

Wie

H Wie wenig dies nothig iſt, ſieht man unter an
dern auch daraus, daß es ſehr geſchickte Schul
leute gegeben hat, die Juriſten und Aerzte waren.



Wie ſteht es um den? Kein Menſch wird in Abrede
ſeyn, daß fur einen ſolchen Mann, auch nicht einma
um ſeinet, ſondern
Dingen geſorgt, und er in ſeiner Lauſbahn erhalten wer
den müßte. Aber war dies bisher moglich?

Ein großer Nutzen einer ſolchen durch das ganz
Land gehenden Schuldirection würde alſo ſchon der ſeyn
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Und durch eine ſolche Einrichtung wurden ſie auch
wirklich in Thatigkeit geſetzt und darin erhalten wer

den Man hatdavon geiagt und geſchrichen, daß Schulmannern ei
beſſeres Auskommen und mehr offentliche Ehre verſchaf
werden mußte. Das iſt recht qut; ob ich gleich nich
wußte daß ich als

Jware. Seines burgerlichen Rangs muß man ſich bi
ſcheiden; aber theils kommt der Fall, wo man ſich nach
demſelben ſtellen muß, hochſtſelten vor, theils hat ma
wol noch nie ſo wenia daraus gemacht, als jetzt. J
Ruckſicht auf andere Verbeſſerungen ſind aber, wie micl
dunkt, in allen Standen diejenigen Stellen die beſter
wo man durch ſeine gewiſſe Einnahme vor Nahrungsſor
aen geſichert iſt, ubrigens aber alle Geleaenheit hat, zu
Erleichterung ſeiner Lage durch eigene Thätigken wir
ſam zu ſeyn. Geld und Titel allein machen die Sack
nicht aus. Es lat ſich ſogar begreifen, daß ſie ſchad
lich werden konnen,
che helfen wollte.
anders, erfodert mehr Aufwand; alio Geld mußte da

nt

bey ſehn Mehr Giehr leicht Verfaumn
Jch vin daher uberzeugt, daß beydes wenig Leife
wird, ſogar ſchaden
zu kommt, das ih
Dies iſt behy andernnung und Verantwortlichkeit. Aber ult die bey de
Schulmann nicht?
keit? Allerdings.

Jdaß kun tig eme ganze Menae von Kraften weit zweck
mäßiger fur das gemeine Beſte benutzt werden konnten.
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um des Staats willen, vor allen

ſeit zehn und zwanzig Jahren ſo vie

JSchulmann irgend verachtet worde

wenn man durch ſie allein der Sa
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iß der Hauptſache nach ſich ziehen
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Standen die zweckmäßige Unterord

Steht er nicht unter ſeiner Obrig
Aber offenbar faſt nur in burgeri
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chen Verhaltniſſen. Es iſt nicht einmal zu fordern, daß
ihn die Obriakeit in ſeinen eigenthumlichen Geſchaften
uberſehen ſoll. Der Schulmann muß das ex officio
beſſer verſtehen, als andre, was zu ieinem Stand und
Geſchaft gehort. Als Schulmann ſteht er daher eigent—
lich unter keiner Aufſicht. Sein eigenes Gewiſſen und
das Publikum ſind zwar zwey grotze Aufſeher. Aber
haben die nicht alle andern Stände auch? Ein gewiſſer
Mittelpunk der Thatiakeit, der alles in Bewegung ſetzt,
iſt daher fur dieſen Stand gewiß eben ſo heiiſam und
wunſchenswürdig, als für jeden andern. Dies wurde
der zweyte Nutzen eines ſolchen Oberſchulcollegii für
ein Land ſeyn.

Auch fur die Jugend muß der weſentlichſte Vortheil
daraus entſtehen; nicht nur durch den Einfluß auf Un
terricht und Erziehung, der von der Einrichtung aufge
klärter Obern zu erwarten iſt, ſondern auch auf mannig
faltige andere Art. Es entſteht ein Standort, von dem
aus man die ganze Hofnuna des Staats deſto beſſer u—
berſehen kann. Beſſere Sonderung fähiger Kopfe, ge
rechtere Vertheilung der Unterſtutzunaen, Aufmerkſam
keit auf verſprechende Talente, Gewohnung an bürger
liche Ordnung von Jugend auf, Liebe fur das Vater
land; alles dies kann, theils unmittelbar, theils mit—
telbar, gewiß auf keinem Weae beſſer, als auf dieſem
erhalten werden. Dieſen Einfluß auf die Jugend, (auf
den freylich die beyden erſten auch ſchon abzwecken,) halt'
ich für den dritten großen Vortheil einer ſolchen Ein—
richtung.

Wird aber der geſchickte und rechtſchaffene Schul
mann dadurch nicht zur Ungebühr eingeſchrankt werden?
und die Freyheit, ſeinen beſten Emſichten zu folgen,
verlieren? Sind nicht Behſpiele genug vorhanden, wo
der gelehrteſte und rechtſchaffenſte Mann, weil er durch
thorigten Zwang gefeſſelt wird, ſein Pfund im Schweiß
tuch vergraben muß? Jcch ſetze aufgeklärte Obere
voraus, die zu unterſcheiden wiſſen, was die Ordnung
des Ganzen fordert, und was der Freyheit des einzel
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nen Mannes uberlaſſen werden mußß. Solche werden
wir haben; und denn iſt nichts zu furchten, alles zu
hoffen.

Es kommt alſo freylich darauf an, nicht daß man
einen Plan mache, (denn ich habe viele Plane geſehen,
worin kein Zuſammenhang war,) ſondern wie der Plan
beſchaffen iſt. Doch davon iſt meine Abſicht nicht, hier
zu reden. Jch wunſcehte bloß zu Bermehrung des Pg
triotiſmus behzutiagen, indem ich meme Mitburger auf
die Wohlthatigkeit dieſer angekundigten neuen Einrich
tung aufmerkſam zu machen juchte.

Jch ſchlieſſe mit einer Stelle über eben dieſe Ma—
terie aus meiner eianen Rede auf den hochſtſeligen König
an Seinem letzten Geburtstage, Friedrich, der Be—
ſchützer der Wiſſenſchaften; weil ſie mir ganz
hieher zu genoren ſcheint: Fuür unſre Univerſttaten und
„Schulen iſt zwar noch vieles zu thun ubrig; aber wie
„viel iſt dennoch in dieiem glücklichen Zeitraum auch für
Aſte geſchehen! Die Sachfſiſchen und andre benachbarte

„Schulen, die in der Mitte dieſes Jahrhunderts ganz
„offenbar den Vorſprung vor den Brandenburgiſchen hat
„ten, ſind jetzt, und das zum Theil in din weſentlich—
„ſten Dingen, anſehnlich hinter ihnen zuruck. Wir ſind
„dicht an dem Zeitpunkt, wo durch einen allgemeien,
„auf die wahren Bedurfniſſe der menichlichen vdatur ge-
„grundeten Plan, unſer Schulweſen Ein Ganzts und das
„mMuſter auer gegenwartigen und kunftigen Schulein—
„richtungen werden kann. Selbſt das iſt mr Bewew von
„unferer Annaherung zur Vollkommenheit, Beweis von
„dem durch die Freyheit unter uns erzeugten Wahrheits—
„geſühl, daß bis jeizt dieſer Plan noch nicht gemacht
„iſt. Jhn zu fruh zu machen, eh alle Materialien da
„zu vorbereitet ſind, hält die Vollkommenheit halbe und
„ganze Jahrhunderte zurück. Bey den jetzigen Schul-
„verbeſſerungen in Oberdeutſchland und viele ban—
„ge, daß wir bald von ihnen übertroffen werden moch—
„ten; allein, ich befürchte nichts, ſo lang' ich hore,
„daß Planmachen dort immer und uberall die erſte Sor
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„ge iſt. Und wir, die wir in Vorrath und Sonderung
„der Naterialicn ſo weit voraus ſind, haben immer
„moch keinen; aber, wenn: wir auch erſt dazu kommen
„werden, ſo wird er des Jahrhunderts Friedrichs wuür—

Adig ſeyn!“

Alles Hiſtoriſche, alſo auch die Nachricht von den
bisher von unſerer Schule abaegangeneu Junglingen,
verſpar' ich bis auf die nächſte Fortſetzung meiner NReach
richten von der Halberſtädiſchen Domſchule. Diesmal
verlaſſen uns achte, und beziehen die Univerſitat, von
welchen ich dennoch, aus dringenden Urſachen, die bey
den Weferlinger, Sturm und Trobitius, nennen
muß, um ihnen offentlich das Zeugniß zu geben, daß
ſie, ſo wie ſie derſelben bedürfen, aller Unterſtutzung
auch vollkommen würdig ſind.

Zu unſerm bevorſtehenden Examen laden wir unſre
gnädige Herrn Patronen, die Eltern der uns anvertrau
ten Kinder, und ſämtliche Schulfreunde unſrer Stadt,
unterthänigſt und gehorſamſt ein, und werden uns freu—
en, durch einen zahlreichen Beſuch unſers Publikums,
von deſſen Theilnehmung an der Wohlfahrt der Schulen
uberzeugt zu werden.

u.
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